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VON HEINER ROTE

iıcht wenıge Christenmenschen welcher Herkunft un! Heımat auch immer
S1N  d seit zehn, ZWanZzıg, dreißig Jahren einbezogen ın Vorgänge und Gescheh-
N1SSE, die für S1e bis dahin aum vegeben hat. Sıe sind einbezogen und hinein-
SEZOPCHN 1n Vorgänge und Geschehnisse, die WIr dem Oberbegriff „Oku-
mene“ zusammenzutassen unls angewöhnt haben ein Wort, dessen Chiffren-
haftigkeit sıch darın erweıst, daß den meısten der VOrLr Ort Beteiligten oder
Betroftenen noch immer schwer VO  3 der Zunge geht „Okumene“ ISt also eın
Fremdwort geblieben, un War eın Fremdwort für noch ebensoweni1g vertraute

orgänge und Geschehnisse. Der Mannn aut der Straße und die Leute 1n der (36-
meinde haben „Okumene“ offenkundıg noch nıcht einordnen können 1n das (S@-
Samı(<t ıhrer Erlebnisse un Erfahrungen, ihrer Wiıderfahrnisse und Handlungen,
weder gefühls- noch verstandesmäfßig, W as beides gut ware und jedes für sıch
schon ausreichend.

Um anzudeuten, OTU 1m Folgenden gehen soll, könnte INa  3 mıiıt einem
auch von Ironıe auch SaAagCNh: Dıie runde christliche Okumene und das kantige
menschliche Miıteinander. der Wer das Lateın lıebt, freut sıch vielleicht über
ıne Wendung wIıie: Circulus oecumenıicus et Quadratura socıalıis. iıne solche
Formel aäßt dann auch schon VO  5 einer inzwischen aufgekommenen Stim-
MUuNg anklıngen und reizt ob iıhres Hıntersinns weıterem Nachdenken. Jeden-
talls steht heute fest, da{fß MI1t Okumene sıch nıcht TE „bewegt“; viel-
mehr „bezieht“ sich diese ziemlich Junge Erscheinung auch auf mancherle:i altere
oder Sar Zanz alte Erscheinungen des menschlichen Mıteinanders. Es gilt also
die gesellschaftlichen Auswirkungen un Wechselwirkungen besser in den Blick

bekommen.

Dıie nachfolgenden Ausführungen wurden 1n vorläufiger Gestalt schon VOI -
schiedentlich als Reterat vorgetragen, Zuerstit aut der Regionaltagung der Arbeitsgemein-
chaft christlicher Kirchen 1n Loccum Februar 1976 Dıie Diskussion, die sich
jeweils nschlodfß, erbrachte vielerlei Anregungen un Hılten für die weıtere Abklärung.
Deshalb se1 hier allen, die mitdebattiert haben, aufrichtig gedankt. Au! danke iıch
Dr Günter Kehrer und Dr Helmut Fischer für kritisches Mitdenken und ergänzende
Inftormationen.



Der Denkweg 1st, w1ıe ZESAZT, NUr einer VO'  3 Zzweıen oder mehreren möglichen
Wegen. Doch da WIr ohnehin nıcht mehr 1n den Auen ökumenischer Naıvıtät
wandeln, das Geftühlte un: Gespürte noch eın hinreichender Wegweıiser WAar,
mussen WIr 1U  n irgendwie anders weıterkommen. Neue Naivıtät aber (die S0O-
zialgeschichte bezeugt es) äßt sıch N1ULr autf frischangelegten Trampelpfaden un:
Schotterstraßen des Denkens und Handelns erreichen. Auf eiınem solchen Pfad
wollen WIr ein Paar Schritte WagscCH, mehr als einıge Hınweise und Anregungen

bezogen allein aut die Bundesrepublik Deutschland, die Jüngste Vergangenheıit
un die nächste Zukunft ann das heute kaum erbringen. Es wiıird vieles
erganzen und berichtigen geben. Die Aufgabe aber 1St ekannt und autet,
ein1ıge Begriffe durchzuberaten, m1t denen siıch die Einzelheiten, Grundzüge und
Hauptmerkmale der Gemeindeökumene, ıhre Möglichkeiten und Grenzen, bes-
SCH: erfassen un verstehen lassen. Gleich abgewehrt reilich se1l jede Vermutung
oder Erwartung, daß verbindliche christliche Gemeinschaft durch begriffliche
Einmütigkeit ewirkt werden könne. Ist und bleibt doch auch die Soziologie,
VO  a der INan vieles lernen kann (und die tür die folgenden Überlegungen mehr-
tach Rate SCZOYCH worden 1st), ıne Wissenschaft der Konfessionswirren.

These „Okumene“ 1St eın seinem Gehalt nach außerordentlich wertgelade-
LLCT Begriff.

Das Fremdwort „Okumene“ 1St umgeben VO  3 einer Aura, w1e s1ie fast NUuUr

noch dem Worte „Frieden“ eıgen 1St. Wer 1St schon den Frieden?! ber
iıne Aura kann auch ruhiges Denken blockieren. Zumindest mu{ß INnan der still-
schweigenden Wertgeladenheit gewahr werden. Man braucht „Okumene““ gewiß
nıcht herunterzuziehen, aber in  3 sollte ıhr das hölzerne Podest nehmen, autf
dem sıie steht, eın Podest, dem die „Spitzen-Okumene“ sıcher ungewollt,
aber doch nachhaltig miıtgezımmert hat Aut Dauer wird sich Okumene jeden-
falls 1Ur ereignen, wenn Ss1e sıch 1m schlichten Alltag ereignet und dort, ein
volles Miıteinander der Menschen Z1bt bzw. geben könnte.

These I „Okumene“ ISt ein seinem Sınn nach außerordentlich weıter Begrift.
Es empfiehlt sich, „Okumene“ enkbar weıt fassen un! sıie als Oberbegriff
erwenden für alles, W as 7wischen christlichen Kirchen, Bekenntnissen un

Gemeinschaften geschieht, für alles, W as interkontessionell un interekklesia]
gedacht, gefühlt, gewollt, ZESAZT und wird. Eın weıtgefaßter Begriff
braucht aber, wenn noch greifen soll, neben einer Bestimmung des Werkens
ımmer auch 1ne Überprüfung Wirken. Und se1l ergänzend vorgeschlagen,
Okumene dort Werke sehen, s1e christlich wirkt, sich also icht-
un Unchristen als angesprochen erfahren VO Geist und Wirken Jesu Christi,

Sonder- un Sektenchristen offen werden und wieder Zugang finden Mıt-



christen und Kirchen- und Gemeindechristen christlicher glauben und leben
können. ıne solche Begriffsbestimmung hat auch den Vorteıl, daß WIr Gedan-
ken w1e „christliche Einheit“ oder „Una Sanctass die häufig mitgedacht werden
1m Okumene-Begrift, die aber heute aum noch weıterhelfen, beiseite lassen
können. Der begrifflichen Klarheit halber sollte IMNa  } auch nıcht VO  - eıner Oku-
INCNEC der Religionen sprechen. Für Verhältnisse und Beziehungen anderen
Religionen eıgnen sich andere Begriffe besser, eLtw2 das Wort Dialog.

These 44I Um „Okumene“ konkret erfassen, 1St der jeweıls mitgedachte
Sozialbereich bewußt machen.

Die Sozialwissenschaften unterscheiden heute 1n beachtlicher Übereinstimmung
einen Nah-, einen Mittel- und einen Fernbereıich, VO  3 elch letzterem dann oft
noch eın Weltbereich abgehoben wiırd. Die ersten drei Bereiche sınd jene, die von
allen oder doch fast allen Gliedern einer modernen Gesamtgesellschaft irgendwie
ertfahren werden. Außfßerlich gesehen, handelt sıch hier räumlich-territoriale
Einteilungen. Doch erschöpft sıch darın noch nıcht die Unterscheidung. Das yeht
auch Aaus al den Faustregeln ZuUur Bestimmung hervor, VO  3 denen die folgende für
Nsere Verhältnisse einprägsamsten erscheint: Nahbereich sprechen, Mıt-
telbereich schreiben, Fernbereich ternsehen. Diese Faustregeln, die nıcht
absolut gelten sollen, sondern 1Ur Verstehenshilfen sınd, zeıgen recht eindrück-
lich d da{fß WIr Menschen jeweils 1n ganz anderer Weıse gefordert sınd, dafß WIr
uns jeweıils in anderer Weıse geben, daß sıch Gesellschaft und menschliches Miıt-
einander jeweıils anders ereignen, da{ß die Kommunikation jeweıils andere Ak-

tragt. Das chaflt aber auch, wI1e spater noch zeigen sein wird, für jeden
Sozialbereich ZeEW1SsSE Eıgengesetzlichkeiten und unabdingbare Eigenrechte, die
zwiıschen SNa „Mittel“, „Fern“ un: „Welt“ Spannungen tführen können
und als solche Spannungen durchgehalten sein wollen

These Der menschliche Nahbereich unterliegt bei u1ls5 weıthin einem Wan-
del VO „UÜblicherweise-Zugeteilten“ ZU „Neuerdings-Ertolgten“.*

Dıie 1er verwendeten Ausdrücke „üblicherweise-zugeteilt“ und „neuerdings-erfolgt“
sollen die Stelle LELrGLCN VO:  s zweierle] üblichen Unterscheidungen. a) In veralteter
un mangelhafter Begrifflichkeit 1St längere eit VO':  $ einem Wandel VO „Naturhaften“
Z „Kulturhaften“ gesprochen worden. b) In EG und für estimmte Untersuchun-
gen durchaus zutreffender Begrifflichkeit wiırd zwischen „ascribed“ („zugeschrieben“)
und „achieved“ („erworben“, „erlangt“) unterschieden. emeınt 1St hıer, da INa  $ eınen
„Status” (1im Deutschen: „eıne Posıtion“) durch eıgenes Tun erhält, Iso erwirbt, bei-
spielsweise den Beruf, während Geschlecht, Nationalität, Konfession und anderes als
zugeschrieben gelten aben, Iso hne eın entsprechendes 'Iun dem Betreftenden —-
tallen In These un x ber geht uns vorrangıg darum, eine durchgängige gesell-
schaftliche Veränderung anzudeuten, W Aas uns e1ım vorliegenden Thema 1LUFr mi1t den
neugeschaffenen Ausdrücken möglıch ; schien.



Gemeindeökumene meınt Okumene 1mM Nahbereich. Was aber 1St der Nah-
bereich? Es 1St der Raum, 1n dem sıch eın wirkliıches Von-Angesıicht-zu-Angesicht
ereignet. Immer noch bildet weıt überwıegend ein Dorf, eın Landstrich, une
Kleinstadt oder eın Wohnrviertel den Nahbereich. In diesen Fällen lassen sich die
Nahbereiche also autf Landkarten oder Stadtplänen abstecken, sind s1e identisch
MIt Kleinst-Territorien und s1e ırgendwie vyewachsen Dıiese „kontin-
genten“ Nahbereiche haben aber bei uUu1l5 ıne kulturell-technische Entwicklung
verkraften, die s1e nıcht selten regelrecht kaputt macht. Schon Zeıten uNseIer

Urgroßeltern, noch mehr aber heute formijeren sıch deshalb neuartıge, N WIr
„inzıdentelle“ Nahbereiche. Es 1St ıne altbekannte Tatsache, da{fß Menschen,
nachdem s1ie irgendwo haben hinziehen müussen, entweder beziehungslos werden
oder sıch „etwas” (bıs dahıin nıe Bewufßtem) hingezogen fühlen, 111 SaAagCN:
einen „inzıdentellen“ Nahbereich miıttormieren. Jene Nahbereiche NunNn, die WIr
die „üblicherweise-zugeteilten“ ennNnen können, treten 1n pannung den
„neuerdings-erfolgten“ W1e den anderen überkommenen Sozialstrukturen,
VO  3 denen 1mM folgenden die ede se1n wiırd. In Oorm einer Anmerkung se1 hier
1Ur noch darauf hingewiesen, daß die Wendung „Okumene Ort“ proble-
matisch 1st, weıl nach amtlich-katholischem Verständnis mMIit rt zunächst und
VO  s allem das Bistum also eın Mittelbereich gemeınt 1St, während die Um-
gangssprache UFE die Ortschaft also einen Nahbereich versteht.

These Menschliches Miteinander ereignet sıch 1n hohem aße „struktu-
riert“

Das Modewort „Struktur“ erhält für die Sozialwissenschaften seiınen Sınn VO  3

der Tatsache her, daß sıch VO  3 menschlichen Gemeinschaften, Teilgesellschaften,
Gesamtgesellschaften, Kirchentümern und Staatswesen regelrechte Konstruk-
tionszeichnungen un Baupläne anfertigen und nachzeichnen lassen. Das mensch-
ıche Miıteinander, vielgestaltig sein INAaS, ereignet siıch oftenbar überwiegend
strukturiert. Machtverhältnisse un Abhängigkeiten, Pressionen un! Repress10-
NCN folgen bestimmten Regeln; jede Gruppe hat ıhren Autbau un: ihre bestimm-
ten Gesetze; das Geld, der moderne Nerv aller Dıinge, wird g  3880881 und SCc-
geben autf jeweils Zanz estimmten Wegen; immer tolgen Nachrichten und Intor-
matıonen einem Sanz bestimmten Fluß un Rückfluß: und jedes gesellschaftliche
Gebilde verfügt über Verlautbarungen W1e über Verleisbarungen. Insbesondere
letzteres aber wird selten voll erkannt. Man erhebt die Verlautbarungen iın
Lehre, Liturgie, Kirchenordnung und Verwaltungsreglement, INa  - vergleicht s1e,
un INa  - stellt die gewachsenen Übereinstimmungen un die verminder-
ten Wiıdersprüche test. Dıie Verleisbarungen der verschiedenen Kirchen und
Konfessionen aber überhört INan, oder INa  3 1St doch ratlos, wıe s1e 1m an-
tischen Gesamt Zzu bewerten seı1en. Dabei machen die Verleisbarungen 111



SAgCH. das Verinnerlichte, daß siıch darüber nıcht mehr reden lohnt, aber
auch das Nur-angeblich-Selbstverständliche und das Tabuisierte (und deshalb
nıcht Ausgesprochene oder doch NUr erheblicher Verletzung dessen, W as

sıch „gehört“, Ausgesprochene) immer annähernd die Hälfte A4aus Das aber 1St
einer der Gründe dafür, da{fß WIr selbst iın einer sehr VO' Wandel gekenn-
zeichneten eıit WwW1e der UÜHSETER oft Gelegenheıit haben STtaUNCN, w1e StTa-
bıl gesellschaftlıche Verhaltensweisen sınd, und dafß schon totgeglaubte Struktu-
TeN sich unerwartet He eleben. Zudem siınd Sozialkörper, wWwenn s1e sich TST
einmal herausgebildet haben, alle irgendwiıe eın kollektiver Versuch Leben
auf Dauer, verbinden s1ie nıcht 11UT ıne Mehrzahl VO  3 Einzelmenschen, sondern
streben s1e auch danach, ıne Mehrzahl einzelmenschlicher Lebensspannen aneın-
anderzufügen.

These VL Dıie „Sozialstrukturen“ siınd miıteinander verflochten, gleichen
„erkennbaren Strängen“ un pragen sıch mehr oder weniıger aufeinander aAb

Welche Sozialstrukturen finden WI1r 1mM Nahbereich vor” Versuchen WIr ein1ıge
aufzuzählen. Da xibt zunächst un!: häufigsten die als Eltern-Kind- und
Bruder-Schwester-Beziehung erlebte Famiılie un die als Entscheidung erlebte
Ehe Entgegen etlichen soziologıischen Prognosen und Behauptungen besteht aber
auch dıe „Großfamilie“. Sıe mag W as der häufigste Fall 1St häuslich
se1n, aber S1e tunktioniert neuerdings oder immer noch 1ın einer emotional-
pragmatischen Zusammensetzung. Dıie Großmutter 1St, WwWI1e 1n einıgen Unter-
suchungen heißt, ıne „mobile“ geworden, und Onkel un: Tanten werden
zunehmend „adoptiert“, aber das grundlegende Phänomen Grofßfamilie 1St kei-
NCSWCHS entschwunden allenfalls haben siıch ein1ge, die chic un modern se1n
wollten, VO  w} den oben erwähnten Prognosen verleiten lassen, dıe Gro{ftamıilie
ZU Sperrmüll £Uu:  5 Zu Besinnung un: Verständigung verhiılft vielleicht eın

Begriff, und IMNas INnan NUuU  ; VO  3 der „neuerdings-erfolgten“ oder der
„inzıdentellen“ Großfamilie sprechen. Jedentalls 1St Gemeindeökumene ohne die
Sozialstruktur Grofßfamıilie Sar nıcht richtig 1n den Blick bekommen. Es Zibt
Hunderte VO  3 Aufsätzen über die konfessionsverschiedene Ehe, da{fß aber die
bundesdeutschen Grof(ßfamilien heute entweder mit Einsprengseln oder Sdi durch
un durch kontessionsverschieden sınd, harrt noch jeder näheren Erörterung.
Doch zählen WIr weıter auf Auch die Nachbarschaft und die Gastwirtschaft alten
Stils sind Sozialstrukturen. Eıine (bis auf weıteres) entschwindende prägende SO-
zialstruktur iSt die Einkaufschaft. Allerlei formelle und intormelle Gruppen kön-
Nnen WIr als Sozijalstrukturen bezeichnen, Fu{ßball- und Schwimmrvereine, berufs-
ständische und lebensalterbezogene Verbände SOWI1e Urtsgruppen VO  e} Organı-
satıonen W1e€e Parteıen, Gewerkschaften un Hıltswerken mıiıt dem öku-
menischen Angelpunkt kariıtativ-diakonischer Zusammenarbeıt, dem ein1ıges



hängt. Auch alle Schulen, VO' Kindergarten bis Zur Universıität, sollte INa  w als
Sozialstrukturen nıcht unterschätzen, wenngleıch das Strukturale da spürbar den
Charakter des Vorübergehenden tragt und VO  3 eıiner deutlichen zeıtlıchen Be-

gesprochen werden mu{fß Kaum überschätzt werden aber können die
Sozialstrukturen Werkstatt, Betrieb, Fabrik und Verwaltungsbehörde. Und -
türlich 1St NUr Bescheidenheıit, daß NSCTE Kirchengemeinden erst als letzte

den Sozialstrukturen aufgeführt werden.
These VII Es esteht 1n unserer eit nıcht mehr die Möglıichkeit, allen Strän-

SCHh des Sozialgeflechts ein durchgängiges Merkmal „einzustiften“ oder „aufzu-
pragen

Um auf eine plakative Formel bringen: Der Westtälische Friede 1St 1im
Jahre 1948 endgültig un: unwiderruflich ausgelaufen. Die relıg1öse Flurbereini-
Sung, das „Cu1us reg10 1US relig10“, die <äuberliche Scheidung in hie katho-
lische un hie evangelische Territorıien, gehört nach allem, W as WIr SCHh kön-
NCN, der Vergangenheit Nahezu überall iın Mitteleuropa, 1n den Niederlan-
den, 1n der Bundesrepublik, 1ın der DDR un 1n der Schweiz, 1Sst Mischungs-
verhältnissen gekommen und ereignet sıch ın zunehmendem aße ein Miıteinan-
der der Kontessionen. geht dabe; auch nıcht mehr ıne Zweızahl, SOMN-

dern schon ine Vielzahl der Kontessionen. Ob 1U  3 Zweizahl oder Vielzahl
die Möglichkeit, MIt Hılfe der Religion, genauerhin: mMit Hıiılfe einer Konfession,
dıe Gesellschaft monochrom einzufärben, 1St nıcht mehr vegeben. Kontession un
Religion siınd also nıcht mehr das allgemeine Erkennungszeichen und umfas-
sendste Identitätsmerkmal aller Glieder der Gesellschaft. Versuche solch
monochromer Einfärbung empfinden und erleben WIr heute nıcht NUr als 1N-
human, sondern auch als hier diene der angebliche spanische Katholizismus der
etzten vier Jahrzehnte als Beispiel als unchristlich oder Was uns VO  - der
DDR bis China mittels der Varıanten des Marxısmus-Leninismus-Stalinismus-
Maoısmus vorgeführt wırd als christentumsteindlich. Fıne Zwischenlösung VO  -

der Monochromität Zur Vielfarbigkeit (oder aber Farblosigkeit, W as INa  ; als
Gefahr nıcht übersehen sollte) WAar und 1sSt dıe kontessionelle Versäulung,
markantesten ausgepragt in den Niıederlanden, aber auch in vielen anderen Lan
dern beobachtbar, nıcht zuletzt iın den Vereinigten Staaten. Dıie Versäulung,
die nach Konftessionstarben erfolgende Abgrenzung paralleler Sozijalstrukturen
VO' jeweiligen Kırchenchor über Je einen retormiıerten und einen katholischen
Fußballverein bis hıin den Verbänden reformierter und katholischer Zigar-
renhersteller, 1st noch längst nıcht veraltet und museal, als wı1ıe s1ie manchmal
hingestellt wird. Man mu{fß NUr, W as noch darzulegen se1in wird, die Faktoren
erkennen, welche die bisherigen Formen der Versäulung verändern oder auflö-
SCI1



These IIT Dıie Kirchengemeinden sınd wichtige und wertvolle „Knoten-
punkte“ des Sozialgeflechts.

Wır stehen in der Bundesrepublik bis heute VOrTr der Tatsache, dafß 1n den Kır-
chengemeinden der Großkirchen zumiındest 1n ıhren Karteıen alle Schichten
un alle Zweıige der Gesamt-Gesellschaft einigermaßen vertretien sind. Solche (3@-
meindeverhältnisse bewirken aber zumiındest potentiell eın erstaunliches
gesellschaftliches Miıteinander. Und 1St dies ıne volkskirchliche Gegebenheit, die
Ma  [ nıcht NUur soziologisch hochschätzen, sondern auch christlich würdiıgen sollte.
ıcht zuletzt diesen kirchlichen Verhältnissen dürfte lıegen, da{fß Klassen-
SPANNUNSCH bej uns bislang n1ıe zementiert worden sind. Wır wissen, dafß dies nıcht
überall der Fall 1St und dafß eLtwa 1n den Vereinigten Staaten etliche Denominatıo-
NCN einen Social-Status-Appeal tragen;: iın bestimmten Gesellschaftsschichten
gehört INa  — bestimmten Konfessionen Deshalb ISt 1n Amerika Okumenismus
auch anderes als bei uns, 1St anderem Antwort eines schlechten
oder eines geweckten Gewissens aut relig1Öös drapierte soz1iale Zergliederung.
Wenn also 1n den Vereinigten Staaten un in der Bundesrepublik Nahbereiche
w1e Kırchengemeinden ökumenische ewegung erleben oder in ökumenische Be-
WESUNg eingeführt werden, 1St das nıcht ohne weıteres dasselbe. Man mMu
wissen, W as da geschieht, und INa  z mu{ schauen, da{ß bundesdeutscher CGkumenis-
INUS nıcht W as denkbar un möglıch ware soz1ıaler Zergliederung tührt

These Dıie Gemeindeökumen: bedarf ausgewogener und voll bejahter
„Abprägungen“ VO  3 anderen Sozijalstrukturen her.

Katholischerseits ZuLt gekannt, evangelischerseits manchmal ıronisiert 1St das
Verständnıis der Kırche und dann in eiınem abgeleiteten Sınne auch der Gemeinde
als Mutltter. Da hat sıch, W as schon 1n These VI angedeutet wurde, die Sozial-
struktur Familie auf die Sozialstruktur Gemeinde abgeprägt abgeprägt aber
1ın eıner recht einselitigen Weıse. Dıie Einseitigkeit wıird heute urchaus VO  3 vielen
Christen espurt. Katholiken Ww1e Protestanten lösen das Problem 1U  - oft 1n
einem regressiven, kındischen un tolglich nıcht kındlichen Sınne, indem
S1e versuchen, das, W as sS1e VO  3 der Multter nıcht bekommen, VO' Vater, sprich:
der anderen Konfession, erhalten. Deshalb 1St Sahnz wichtig, sıch der Vater-
Mutter-Vorstellungen in bezug auf Sozialgebilde bewußrt werden. Hat doch
selten Gutes 1im Gefolge, wenn Vater un Mutltter gegeneinander ausgespielt Wer-

den Entweder sollte INnan die Vater-Mutter-Vorstellungen Banz beiseite lassen
oder doch das CunNn, W as Kınder mehr unbewußt als bewußt tun pflegen:
S1e bringen Vater un Mutter immer wieder mıteinander 1Ns Gespräch, sS1e an-
lassen s1ıe Z Kommunikation, S1e beginnen schon früh, eın wenı1g mitzudenken,
un Ss1e empfinden tamıliär. Solcher Zweıseıitigkeit der Vater-Mutter-Vorstellung
haftet aber ımmer noch Unrealıistisches nıcht zuletzt dort, einem
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Ort Sozialgebilde VO'  - mehr als wel Kontessionen vorhanden sind. Man kommt
also LUr weıter, WwWenn die Zweiseitigkeit Zur Vollseitigkeit wird und Wenn sıch
den Vater-Mutter-Vorstellungen die Bruder-Schwester-Kategorıien Innıg verbin-
den Das könnte beispielsweise ZUr Folge haben, da{fß I1a  w} VOoNn einem Begriff w1e
„Pfarrfamıilie“ der Okumene willen Abstand nımmt. Wo Christen sıch WAar

Brüder CNNCI), ıhre Kirchen aber nıcht oder Ur heimlichem Wenn un
ber als Schwestern akzeptieren un als quasıpersonale Größen würdiıgen,
schwingt 1 Brudergrufß unvermeidlich der Klang mıt, bisherige tamılılre Bande
möchten sıch als trügerisch erweısen. Wıe aber 1n vielerle1 Beziehung, auch aut
christlichem Boden 1St die Gefahr der Entwurzelung zroß. Und S1e scheint siıch
hier NUr dann bewältigen assen, wenn die überkommenen Kirchen und Kon-
tessiıonen als wertvolle Integrationssysteme voll erkannt und anerkannt sind.
Was aber ıne Not gebieterisch tordert, sollte die Liebe Jängst geben bereit
se1n: das uneingeschränkte Ja der Kırchen zueinander WwW1e ımmer das 1m e1n-
zelnen aussehen INa

These Okumenische Öruppen und Kreise stellen sozialstruktural SCSC-
hen völlig Neues dar.

Ganz unverhältnismäfßig L: Wertgeladenheit (These und Weıte (These 11)
des Begrifis Okumene spielen Sökumenische Gruppen und Kreise immer noch iıne
csehr geringe Rolle 1m ırchlichen Gesamt. Es sind Mischehenkreise, Hauskreise,
karıtatiıvyv-diakonische Kreıise, Geselligkeitskreise VO  w „Senioren“, Männern,
Frauen oder Schülern, Bibelstudiumkreise und Kreise für christliches Glaubens-
wIı1ssen. Überwiegend siınd s1e intormell un!: von daher 1n iıhrem Bestand labil
Trotzdem haben sS1e ein1ıge Chancen, Innovatoren, Erneuerer, se1n. ber s1ie
sind un leiben bis auf weıteres das Bild 1St der Deutlichkeit halber übertrie-
ben w1e Kornblumen 1mM Getreidefeld. Wır wI1ssen, da{ß Vereıine, Verbände, Or-
ganısatıonen, „Werke“, Hilfseinrichtungen USW. ıhrer Eıgenart nach Nahbereich
gestalten und zugleich über den Nahbereıch hinaustendieren. Dıie Beobachter sınd
siıch noch nıcht ein1g, aber kann se1n, da{flß sıch diese Sozijalstrukturen eher
un nachhaltiger reaktivieren werden als die überkommenen Kirchengemein-
den bedingt durch die eben erwähnte Tendenz über den Nahbereich hinaus.
1le konftessionellen ereine un Organıisationen erbrachten und erbringen ıne
zusätzliche „Einständung“ des einzelnen 1in die Sozialstruktur Gemeinde und
Kırche, über se1ine Beheimatung in Gemeinde oder Ptarrei hinaus WAar un
1St durch den Vereın oder die Organısatıon nochmals irgendwie miıt der Kırche
verbunden. Ja, äßt sıch sozialgeschichtlich nachweıisen, daß die ereine 1in dem
aße aufkamen, w1e die unmıittelbare Bindekraft der Sozijalstruktur Gemeinde
nachliefß. )kumenische Gruppen un Kreise 1U  2 beziehen sıch ihrer Natur nach
nıcht auf Vorhandenes, sondern aut Zukünftiges oder Schaf-



fendes. wird Ja geradezu ausgesprochen, da{fß Sökumenische Gemeinschaft
eshalb vonnoten sel, weıl dıe unıkontessionellen Gemeinden nıcht mehr hin-
reichend als Sozjalstrukturen erfahren werden und weıl NneuUue Sozjalstrukturen
finden selen. Das heißt INan 11 VO  3 verlorenen Heımaten hin einer geme1n-
Sal gefundenen Heımat. iıne solche „Bewegung“ kann zutiefst ıblisch
un christlich se1ın, und in  3 bräuchte, WenNnNn der Gang der Dınge tatsächlich
waäre, keinerlei Angst VOrLr iıhr haben ber manchem, der sıch schon aufgemacht
hat, scheint das volle Bewußtsein der Umzugssıtuation fehlen und auch der
Mut, die eigentlich noch unbekannte NEeEUE Heımat wirklich suchen.

These 5LE Auf die Gesamt-Gesellschaft bezogen, überwiegt be1 uns Sanz ein-
deutig iıne „Abschleif-Okumene“.

Wenn WIr 1n unserem Erfahrungsbereich autf die Sozialstrukturen und das,
Was mMit iıhnen geschieht, N:  u schauen, erkennen WIr, da{fß die zahlreichen inter-
kontessionellen Gespräche und ökumenischen Kontakte nıcht immer VO  e} einem
Wehen des Geıistes ZCUSCH oder Folge wiedererwachten Gehorsams gegenüber
Christi Gebot siınd. iıcht selten erleben WI1r da eintach Aus- und Nebenwirkun-
SCcCHh VO  - Technik, Industrie un Geopolitik. Niemand kann übersehen, da{fß 1n
den VErSAaANSCHECN Jahrzehnten alle konftessionellen Hochprofile erheblich abge-
schlıften worden sind. ber W as wI1e ine reuevolle Zurücknahme übersteigerter
Eigenprofilierung, einer Profilierung des Gegensatzes willen, aussıeht, 1St
Jängst nıcht 11UT gläubige Reue und christliche Buße, sondern Teilen
VO  - außerchristlichen un außerkirchlichen Ursachen veranla{ßt. Wır mussen
SAagCN;: auch da hat siıch der Normtechn1izismus uUuNserer eIit und Welrt nıcht wen1g
ausgewirkt. Jene Okumene, die Hänschen Meıer un Lieschen Müller erleben
un: die s1e als Zut und richtig empfinden, 1St ıne Abschleif-Okumene, 1St ine
Entwicklung, die sehr das überraschen INas äahnlich dem japanischen
Staatsschintoismus oder dem indıschen Hınduismus darauft angelegt und AUS ist,
ıne Vielheit relig1öser un soz1aler Einzelerscheinungen aufzusaugen, s1e 1in einen
großen „pool“ einzubringen, in eın „Kartell“ auch, WenNn INa  3 will, und STSE
auf dieser Grundlage Tempel- un Produktdifferenzierungen, die dann wieder
den „‚Markt“ eleben sollen, gyestatten. Wenn also katholische Tradıtionalisten
und protestantische Fundamentalisten den )kumenismus als den Paganısmus,
als das Heidentum der eıt bezeichnen, kann siıch selbst diese ıhre
höchst untfreundliche Sıcht der Dıinge MIit ein paar Argumenten bewehren.

These K TE Die Abschleif-Okumene vertieft die ?‚Entpersönlichung S unserer

gesellschaftlichen Verhältnisse.
In konfessionell gemischten Ortschaften 1St noch VOTr zehn oder ZWaNnZzıg

Jahren SCWESCH, dafß Kaufläden gab tür Katholiken und Kaufliäden für
Protestanten. Wır haben soeben gesehen, dafß der Wandel, WeNnNn sich eın solcher
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konstatieren läßt, keineswegs durch Sökumenische Gesinntheit ewirkt worden 1St,
sondern durch wirtschaftlıche, technische un: polıtische Prozesse. Wır sınd ntier-
wıesen und werden ermahnt, dorthin yehen, die Waren preiswertesten
sınd. Welcher kluge Haushalter tate das auch nıcht!? ber den heutigen
Bedingungen sind Kautfläden un Kauthäuser ın hohem aße Automaten
zeworden, in die INAall, WE INan ıne estimmte Ware erhalten wünscht,
eınen estimmten Geldbetrag hineinzugeben hat, erfolgt kaum noch ıne
personale Kommunikation, die e1nst fundamentale Sozijalstruktur „Einkauf-
schaft“ (These VI) schwindet dahın Wenn früher eın Protestant in eınen katho-
lıschen Kaufladen Zing, setiztie entweder ein Zeıchen, oder protestierte
Sozial-Zwänge. Jedenfalls CAat sıch da 9 das 1im Nebeneffekt Danz Ver-

steckt, aber doch nıcht unterschätzen interekklesial und interkontessionell
und ımmer auch irgendwie christlich WAar. Das aber oibt 1U  - nıcht mehr. Die
Abschleif-Okumene füllt das Vakuum 1Ur scheinbar Aaus oder deckt allenfalls
eın soz1ıales Mınımum ab Das kontessionelle Nebeneinander VO  3 trüher aber
WAar bei aller selbstgezimmerten Höherwertigkeit hier w1e dort immer auch
ıne unterschwellige Anfrage das eigene Kırche-Sein geblieben. Wır dürten
Ja nıcht Aaus dem einen FExtrem 1Ns andere vertallen un: 1U  w dem Hochmut hul-
digen, die konfessionelle Getrenntheit der Vergangenheit waäare LUr Sünde SCW C-
SCIL. Der Gegenwart aber kann INan vielleicht MIt iıhren angeblichen eigenen
doch 1in Wırklichkeit längst nıcht ımmer benutzten) Waften beikommen. Das
hieße dann, dafß WI1r für Bıld un Realität der „Konkurrenz“ wieder christlich-
theologische Tiete und Substanz gewinnen müßten. Und WAar S! da{ß WIr S1e
nıcht 1U  an VO  3 marktwirtschaftlichen Regelmechanısmen ableiten, sondern VOL
allem 1m sportlichen Wettkampf begründet sehen. Fıne solche gründlıche KOnN-
kurrenz vertragt sıch nıcht mıiıt Kartellen un: Syndikaten, bemüht sıch aber
ständıg Faırness. Dabej rauchen WIr keine Puristen seiın und können
ZELFOSLT auch SAagCNH: Solche Konkurrenz erfolgt 1 Interesse der Kundschaft, auch

eines sich möglıchst vergrößernden Kundenkreises willen christlich
gesprochen: ZU besten der Verkündigung. Sıe 1St nıcht auf bloße Verteilung der
Waren AUS, sondern trıtt 1n ıne effektive Wechselbeziehung den Empfängern
der uter e1n, Sie wırd „Einkaufschaft“ ın einem höchst geläuterten Sınne des
Wortes. Sıe aktualisiert siıch nıcht ın marktbeherrschender Koexıistenz, sondern 1n
Proexistenz un ebt davon, da{fß ihr eın Sıegespreis Or 90,24; 7 ILım 2‚)
2'Iım 4,7/—8) bleibend VOT ugen steht.

These IIT Um der Okumene willen bedürfen ZeWlsse Spannungen zwıschen
Nah-, Mittel-, ern- un! Weltbereich einer nüchternen Anerkennung.

Nıcht selten haben damıit führen WIr Gedanken der Thesen 111 und D] WEe1-
ter Ausdrücke und Wendungen der Okumene jeweıls ihre Vorläuter und Ent-
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sprechungen 1mM weltlichen Bereich. Ausdrücke W1e „bilateral“ und „multilateral“
sind se1it langem Aaus Regierungspolitik un Staatsdıplomatie ekannt. Dort auch
äßt siıch studieren, W1e€e jede Seıite die ıhr Aaus mancherlei Gründen nahestehenden
Länder und Regierungen auf dem laufenden hält, weıt äaltere und nıcht M1N-
der wichtige Bilateralitäten nıcht desavoutleren. Und VO  3 „Konvergenz“
die Rede 1St, esteht 1mM Hıntergrund ıne Konvergenztheorie, die sıch Zur Vermitt-
lung zwiıschen iıdeologischen Blöcken empfiehlt. Vorhandene konvergierende Mo-

se]en nutzen, mehr erlangen als NUur Koexıistenz. Gelegentlich
behält sıch die oberste Ebene, der ern- oder Weltbereich, VOT, über Zulässigkeit,
Umtang und Tragweıte der Konvergenzen alleın efinden: Aktivitäten auf
unterer Ebene, also 1M Miıttel- oder Nahbereich, sind dann nıcht erwünscht oder
Sal suspekt. Es genugt, diese Grundzüge 1ın Erinnerung rufen, bewei-
O11 Kirchenleitungs-Okumene ahnelt nıcht selten der Staatsdiplomatie, die
„zuständıgen Instanzen“ mi1it friedlichen un!: vornehmen Miıtteln verhindern,
da{fß der Status quO siıch 1n einem unguten Sınne andert, da{ß iw2 Randgruppen
die Grenze überschreiten oder gar verschieben. ew1sse Affinitäten der and-
SIUDDCHN Z Nachbarland sollen unterfangen werden durch sichtbares, Ja de-
monstratıves Verhandeln der Regierungen miteinander, daß womöglıch lie-
der der Randgruppen der Überzeugung gelangen, ihr Anliegen werde höhe-
FTeENOFrTS voll gewahrt und nach besten Kräften verwirklicht. Doch das 1St, VO  3

Aufgabe und Interessenlage des ern- und Weltbereichs her gesehen, aum mOg-
lıch Es werden ımmer Zewlsse Antagonısmen 7zwiıschen Nah-, Miıttel-, Fern- und
Weltbereich bestehenbleiben. Wer diese Antagonısmen leugnet, wWer s1e als Un-
gehorsam, Unglauben oder Destruktion hinstellt, handelt entweder unrealistisch
oder 1L1UT 1mM Interesse des Bereiches, 1in dem das Sagen hat

These D GA VE Dauerhafte ökumenische Flora erwächst wesentlich auf dem
Humusboden einer „Graswurzel-Okumene“.

Wır stehen VF der Tatsache, da{ß nenNnNeNSWEeErTte gesellschaftliche Mehrheiten
VO  3 überkommenen Profilen und Identitätsmerkmalen immer erst dann Abschied
nımmt, WenNnn NEUEC Profile sıch ewährt haben und NEUE Identitätsmerkmale voll
erprobt sind. Selbstverständlich gilt das auch und VOr allem für den Nahbereich.
In der Zwischenzeit braucht die Masse der Menschen NUuUr kräftig Angst erle-
ben Angst, die ihr womöglich auch zıelstrebig eingeJagt wırd S1e schnell
wıeder die ımmer noch nıcht verloschene Wärme überkommener Sozijalstrukturen
autsuchen lassen. Und WIr dürfen nıcht vergessCh, dafß die vielgeforderte
Rückkehr den Ursprüngen, der Rückgriff autf die altesten, reinsten Quellen
Von einer ennenswertien Volksmehrheit Sar nıcht nachvollzogen werden kann.
Sozialkundlich äfßt sıch terner ın Analogie aufzeigen, da{fß das, W as christlich
geglaubt, W as vernünftig un! sachlich richtig ISt noch Jlange nicht die Chance
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besitzt, soz1iale un 1m vorliegenden Fall kirchliche Realität werden. Auch
mu{ INa sıch daran erinnern lassen, daß Sozijalstrukturen 1n einem hohen aße
VO Gesetz des „do ut des bestimmt sind. Hıer lıegt die Chance der Unstruk-
turıerten, der Vorläufigen, der Unfertigen und derer, die wirklich LU geben
wollen. Man kann S1€, da ihre Exıistenz ıne basisnahe und ıne sporadısche ISt,
„Graswurzel-Okumene“ eIiHEN. Es geht das christliche „Wirken“, VO  3 dem
in These 11 die ede WAafl, geht die ökumenischen Gruppen un Kreise VO  ,

These un: die „Konkurrenzen“ VO  3 TheseI (gegen Ende)
These Graswurzel-Okumene bedart der Gemeinschaft 1 Herrenmahl:;:

WCI Okumene will, dart hıer nıcht indern.
Von PINETYT Quelle und von einer Speise mu{ß auch die Graswurzel-Okumene

leben, sprich: VO  3 Wort un Sakrament. Damıt aber werden eucharistische (Aast-
bereitschaft, Interkommunion, oder Ww1€e ımmer iNa  3 ennen Mag, tatsächlich
Z springenden Punkt Vom katholischen Sakramentsverständnis her esteht
katholischerseits eın hoher Respekt VOTr der Sozijalrelevanz VO  3 Kommunıion w1e
VO'  ; Interkommunion. Man rechnet bei gemeınsamen Feiern des Herrenmahls
miıt ernsthaften Folgen für die katholische Kırche als Sozialstruktur und als
Societas. Dem kann iNan beipflichten, aber Einschluß auch aller Sozijal-
strukturen evangelischen Kirchentums. Alles dies reılıch einer Vorausset-
ZUNZ, VO  5 der noch 1e] weni1g gesprochen worden 1St der Beziehung VOn

Eucharistie w1ıe Abendmahl einem der grundlegendsten Sozialvorgänge über-
haupt, dem Miteinander-Essen-und-Trinken, Z Miteinander-Mahl-Halten,
ZU Brotbrechen, ZU Die-Speise- Teılen. In etlichen bekanntgewordenen Fällen
VO  w} Interkommunion wurde 1U  w} tatsächlich dıese, wıe in  3 SCH darf, „Sozıial-
tiete“ wiederzugewinnen versucht, diese Interkommunionen alles andere
als Show oder Demonstratıion. Wer diese Dımension sieht und das Bemühen
achtet, die „Sozialtiete“ wiederzugewınnen, kann alle Maßnahmen, die solche
ernstgemeınte, 1m Lebensvollzug vorbereitete und tieferlebte Gemeinschaft 1m
Herrenmahl verhindern sucht, 1Ur bedauern. Werden doch hier nıcht NUur

Interkommunionen verhindert, sondern auch das Streben erschwert, Eucharistie
wIıe Abendmahl wıeder voll ıhrem Wesen gelangen lassen. Leider 1St auch
hier un noch in jJüngster eıt 1e] aneınander vorbeigeredet worden. So hat
mancher nıcht sehen wollen, dafß die „Pastoraltheologische Handreichung Zur

rage einer Teilnahme Eucharistie- bzw Abendmahilsteiern der anderen Kon-
ession“ der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche ein hilfreiches Wort
für den Nahbereich se1n wollte un dafß das „Wort Z ökumenischen Zusam-
menarbeit“ VO  a Erzbischof Johannes Joachim Degenhardt Aaus Kirchenraison
und eiınem Denken den Fernbereich heraus verfaßt WAar.
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T'hese AA Die „Nest-Okumene“ Ist, wenn S1e gelebt werden kann und gelebt
wird, ıne der Haupthilfen für die Gemeindeökumene und den Konfessionsfrie-
den Ort

In Ehe und Famiıilie wird die Konfessionsverschiedenheit existentiellsten
erlebt, erlitten un! SCh der Größe der Aufgabe und dem Ausbleiben jeder
Unterstützung nıcht selten verdrängt. Warum wird ımmer NUur VO  3 den Leiden
un: Nöten der kontessionsverschiedenen Ehe gesprochen? Warum konnte INan

noch kaum hören, dafß Konfessionsverschiedenheit 1n der Ehe „erfreut“ (also
nıcht erlitten) worden sel1. Wır wollen hier weder ıne Antwort gCNH noch
erneut Klage erheben. Es sollen 11Ur einmal die Sozialstrukturen Ehe und Familie
1in Beziehung ZESETZT werden größeren Sozijalstrukturen 1m Nah- und Mıt-
telbereich. Bekanntlich haben die Verhältnisse 1n Irland (niıcht 1LUT 1in ord-
iırland) vielerleı Ursachen, da{fß iINan nıcht einfach VO  3 einem Konfessionskrieg
sprechen kann. ber 1St auch berechtigt, SAYCH; Den Deutschen hätten leicht
einmal nordirische Zustände blühen können, wenn iın Deutschland nicht einen
hohen Anteiıl konfessionsverschiedenen Ehen geben würde. Die „kleine“ S0O-
zialstruktur FEhe scheint hier also tödliche Konflikte in größeren Bereichen und
Sozialstrukturen mıt verhindern helfen. Dies übersehen, ware esträtlicher
Leichtsinn, und gyute Ansätze sich nıcht entfalten lassen, ware unchristlich. Es
ermangelt noch jeden Beweıses, daß Nest-Okumene 1Ur evangelische ewınne
erbringt. Eınen Gewinn hätte aber ohl Reform als solche, w 1e überhaupt
„Okumene“ als wirkliıch 1n ewegung gekommene Bewegung immer auf christ-
ıche Reform un! gläubige Besinnung zielt. Auch mit der Nest-Okumene 1St die
Gemeinschaft 1mM Herrenmahl wieder angesprochen, und dürfte überhaupt kei-
LeN Z weitel mehr dulden, daß konfessionsverschiedene Ehen einschlie{(lich ıhrer
Familien und Großfamilien wenn letztere schon einmal eın außerordentlicher
Anla{f zusammengeführt hat Abendmahl w ıe Eucharistie 7zuzulassen sınd.

>

Der Leser sieht: Miıt der Abfolge VO  e} sechzehn Thesen 1St noch keine Lösung
angeboten worden. Vielleicht 1St aber ine Denkbelebung erfolgt. Auft ine VO  -

vielen offengebliebenen Fragen se1 h  1er noch hingewiesen: Miıt der 1ın den Indu-
strieländern gyegebenen Mobilität siınd Fern- und Weltbereich gleichsam immer
wirklicher un bedeutsamer geworden. urch diese Mobilität erhalten der Fern-
un! der Weltbereich oberflächlich s1€e erlebt werden mögen einen weıt h5Ö-
heren Stellenwert als früher. Kleingruppe und Fernbereich treten bei ımmer
mehr Gelegenheiten in ein echtes Bedarfsverhältnis zueinander. Wıe aber kann
„Okumene in der Nähe“ sozialreal Gestalt gewınnen als „Okumene in der
Weıte“? Es kann se1in, da{fß die gegenwärtige Bedarislage VO  3 der weıteren tech-
noökonomischen Entwicklung wiıieder überholt wird, dafß die Mobilität der



Beschleunigung 1m Transportwesen wieder abnımmt, da{ß InNnan Fuß un
Fahrrad wieder entdecken wiıird (wıeder wiırd entdecken müssen) und dafß das
Reısen nıcht mehr 1n Luftsprüngen erfolgt, sondern für den normalen Sterblichen
1L1UT bei längerer Verweildauer noch sinnvoll un: bezahlbar 1St. Damıt aber
würde der jeweilige Fernbereich einem fernen Nahbereich. Klarheit ZEW1N-
NnenN über die Gemeindeökumene, über die Okumene 1mM Nahbereich bleibt also
weıterhin ıne der vorrangıgsten Aufgaben.

Südindische Kircheneinigungsgespräche
Versuch einer Biılanz

VO  Z HUGALD

Selit vielen Jahren 1St merkwürdig still geworden die früher ın Deutsch-
and mMi1t ebhafter Teilnahme begleiteten ! Einigungsgespräche zwıschen der
Kirche VO  e Südindien un: den tüntf lutherischen Kirchen 1n ıhrem Raum
Die Gründe dafür sind gewi(ß auf beiden Seıiten suchen: hier bei u1ls5 1im allge-
meınen Erlahmen des Interesses Leitbild der organıschen Unıion und dort 1M
Nachlassen des ursprünglichen Eıters 1n den Verhandlungen selbst. Die Ironıe
der Geschichte wollte CS dafß gerade der krönende und verheißungsvolle Ab-
schlufß langjähriger zielstrebiger Arbeit, der Verfassungsentwurf für die VeLr-

einıgte Kirche VO  3 1969 ZU retardierenden Moment wurde. Dıie beteiligten
Kırchen haben bis heute nıcht die erwarteten AÄnderungsvorschläge oder zustim-
menden Voten dafür vorgelegt. Noch bedeutsamer WAar als konkretes Ergebnis
die Erklärung VO  3 Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft zwischen den meısten
von ihnen aufgrund eines beachtlichen dogmatıschen Konsensus. ber auch dies
hatte für den Fortgang der Dınge zunächst eher einen beruhigenden und einschlä-
ernden Eftekt

Aufhorchen mußte inNna  3 jedoch dann, als 1m vorıgen Jahr die Vertreter wen1g-
dreier lutherischer Kırchen mi1t denen der Kirche VO  n Südindien

in der Sıtzung der Zwischenkirchlichen Kommıissıon siıch auf den Vorschlag
einıgten, bej der Gründung der „Church of Christ 1n South India“ (CCSI)
ın wel Phasen vorzugehen In der ersten sollen 11UL die „Grundprinzipien“ des
Unionsplans in raft CrELCNH, 1n der zweıten die gesamte Verfassung mMIit samt-  a
liıchen organısatorischen Konsequenzen. Das bedeutet 1in gewisser Weise einen
Rückgrift auf eın Konzept, das elt Jahre vorher un der Devise „alles oder
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